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Martin Gudd ist promovierter Geograf und
selbstständiger Medienmeteorologe mit lang-
jähriger hochprofessioneller Erfahrung. Er lie-
fert Wettervorhersagen und komplette Wetter-
versorgungen für zahlreiche Hörfunksender in
Deutschland, allen voran für Hit Radio FFH. Zu-
dem ist er auch als Experte für das Fernsehen tä-
tig und arbeitet als Dozent und meteorologi-
scher Berater. Im EXTRA TIPP erklärt er den Le-
sern wöchentlich anschaulich und für jeden ver-
ständlich ein Wetterphänomen. Martin Gudd

Von Martin Gudd

Zwar ist es auch an die-
sem Wochenende zeit-
weise wechselhaft.
Aber dafür doch deut-
lich wärmer als in der
letzten Zeit. Die Tempe-
ratur erreicht insgesamt
hochsommerlicheWerte
– und es ist dabei auch
schwül. Daher kommen
zur Sonne manchmal
auch Gewitterschauer.

Region Rhein-Main – Hochsommer-
lich gemischt geht es auch in die neue
Woche. Es ziehen immer mal teils
kräftige Schauer und Gewitter heran,
örtlich mit starken Regengüssen. Es
bleibt aber insgesamt recht warm,
und sobald die Sonne etwas häufiger
scheint, sind auch die 30 Grad immer
mal in Reichweite. Der aktuelle Som-
mer mit seinen ganzen Extremen
zeigt uns ja sehr eindrücklich, wie
weit vorangeschritten die vom Men-
schen verursachte Erwärmung der At-
mosphäre schon ist. Heute wollen wir
uns aber auf einen ganz kleinen Teil
der menschlichen Aktivität konzen-
trieren, der dafür aber besonders
sichtbar und auffallend ist: Die soge-
nannten Kondensstreifen. Denn die
vom Flugverkehr an den Himmel ge-
malten Streifen, Striche und Linien
sind sehr häufig zu sehen und manch-
mal eben auch nicht zu übersehen.
Dabei ist das alles zunächst einmal
pure Physik. Denn in den Höhen, in
denen die Kondensstreifen entstehen,
ist es verdammt kalt. Und zwar teils
deutlich unter -50 Grad! So eisige Luft
kann – im Vergleich zu wärmerer Luft
– nur ganz wenig Feuchtigkeit bein-
halten. Das ist ein fundamentales
Prinzip in der Natur: Je wärmer die
Luft ist, umso mehr Feuchte (in Form
von Wasser oder Eis) kann in ihr ste-
cken und umgekehrt. Bei solch tiefge-
kühlten Frostwerten dort in der Höhe
geht in Sachen Feuchtigkeit nicht
mehr allzu viel. Wenn jetzt ein Flug-
zeug dort oben entlang braust, seine

Abgase hinter sich herzieht und über-
haupt durch die verursachten Turbu-
lenzen die Höhenluft durcheinander-
wirbelt, dann kommt es auf die Nuan-
cen an:
Ist die Höhenluft knochentrocken,
kann sie die zusätzliche Feuchtigkeit,
die das Flugzeug mitbringt, noch
„schlucken“. Die Folge: Es entstehen
keine Kondensstreifen. Das ist häufig
der Fall bei tiefblauem Himmel in ei-
nem Hochdruckgebiet. Dann sehen
wir zwar die Flieger oben am Himmel,
aber eben meist ohne Kondensstrei-
fen oder nur mit ganz kurzen Streifen,
die sich aber schnell auflösen.
Ist die Höhenluft dagegen schon
feucht (und damit an ihrer Kapazitäts-
grenze), kann sie die zusätzliche
Feuchtigkeit des Flugzeugs nicht
mehr aufnehmen. Die Folge: Es ent-
stehen Kondensstreifen, weil diese
Feuchtigkeit, die das Flugzeug mit-
bringt, eben „kondensiert“ (daher
auch der Name). Es entstehen quasi
kleine, künstliche Eiswolken. Und
weil das Flugzeug eben schnell fliegt,
sehen diese kleinen, künstlichen Eis-
wolken aus wie lange Striche.
Das ist übrigens das gleiche Prinzip
wie im Winter mit unserem Atem.
Wenn wir bei Kälte die Atemluft aus-
stoßen, bringen wir zusätzliche
Feuchtigkeit in die Luft hinein, die
dann als kleine „Atemwolke“ kon-
densiert. Bei einem Flugzeug kommt
der Wasserdampf aus den Turbinen,
zusammen mit den Verbrennungspro-
dukten des Treibstoffs. An diesen Teil-
chen entwickeln sich die lang ge-
streckten Kondensstreifen. Aber auch
durch die vom Flieger verursachten
Turbulenzen entstehen Kondensstrei-
fen. Denn durch das Verwirbeln wird
die Luft lokal noch stärker abgekühlt,
so dass die dort vorhandene Feuchtig-

keit in der Luft kondensieren muss
und als Wolke sichtbar wird.
Die künstlich produzierten Kondens-
streifen sind im Prinzip Eiswolken und
unterscheiden sich auch kaum von
den in dieser großen Höhe natürlich
vorkommenden Eiswolken, den Cir-
ren (die Eisteilchen der Kondensstrei-
fen sind nur ein bisschen kleiner als
die der Cirren). Am Rande von Hoch-
druckgebieten, wenn es zum Tief-
druck hingeht und sich das Wetter än-
dert, können die Kondensstreifen sehr
langlebig sein. In der Höhe von etwa
11 Kilometern sind sie dann stunden-
lang sichtbar. Manche Exemplare
konnten von Satelliten sogar über
zwei Tage beobachtet werden. Sie
verschmelzen dann nicht selten mit
den richtigen Eiswolken und bilden so
einen dichten Wolkenschleier. Darin
liegt auch ihre gefährliche Wirkung
aufs Klima. Denn ein solcher Wolken-
schleier trägt zur weiteren Erwär-
mung der Atmosphäre bei.
Da solche Übergangslagen von Hoch
zu Tief sehr häufig vorkommen, treten
auch diese langlebigen Kondensstrei-
fen immer wieder auf. Wenn Sie sie
das nächste Mal sehen, können Sie
die Streifen auch als Wetteranzeiger
nutzen. Denn meist kommt wechsel-
haftes Wetter mit Niederschlägen in
einigem Abstand hinterher. In solchen
Fällen fallen die Kondensstreifen aber
auch denen auf, die an die sogenann-
ten Chemtrails glauben. Dieser Glau-
be ist zwar absoluter Blödsinn. Aber
es ist natürlich völlig legitim, einem
Hirngespinst anzuhängen. In einer
Welt, in der für viele Ufos und Aliens
existieren und Elvis Presley immer
noch lebt, sind Chemtrails nur ein
Gaga-Thema von vielen. Und für
manche Verstrahlten eben einleuch-
tender als normale irdische Physik.

Kondensstreifen von Flugzeugen sind quasi alltäglich. Es gibt sie schon viele Jahrzehnte am
Himmel über uns. Hier tummeln sie sich zum Beispiel auf einem Foto von 1988. Foto: Gudd
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